
THOMAS KABAS 

 

Wetter- und Klimadaten im Geographie- und 

Wirtschaftskunde-Unterricht ï das Beispiel des 

Klimastationsnetzes WegenerNet 

 

Diplomarbeit  

 

zur Erlangung des akademischen Grades eines  

Magisters der Naturwissenschaften 

am Institut für Geographie und Raumforschung 

der Karl-Franzens-Universität Graz 

 

Betreuer: 

UNIV.-PROF. MAG. DR. GERHARD LIEB 

 

 

 

 

 

 

 

Graz, Mai 2016 

 



i 

Vorwort ï Danksagung 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten in ihrem schulischen Alltag eine riesige Menge 

an Informationen. Davon werden nur jene Inhalte gespeichert, welche vom Gedächtnis-

filter des Gehirns nicht aussortiert werden. Die Markierung als wichtige Information 

geht dabei mit der Aufmerksamkeit einher (McNab und Klingberg 2008). Die 

Motivation diese Arbeit zu verfassen entwickelte sich aus der Freude heraus, junge 

Menschen auf die natürliche Vielfalt unserer einen Welt aufmerksam zu machen und sie 

zudem zu ermutigen, bislang als selbstverständlich angesehene Sachverhalte zu 

hinterfragen sowie in weiterer Folge möglicherweise sogar selbst zu erkunden. Letztlich 

spiegelt sich darin mein Antrieb zur Durchführung des Lehramtsstudiums wider. 

Mein Dank gilt all jenen Personen, die mich im Zuge des Studiums unterstützt und 

bestärkt haben. Ich danke meinem Betreuer Prof. Gerhard Lieb zum einen dafür, die 

vorliegende Arbeit verfassen und den eigenen Ideen folgen zu können. Zum anderen 

möchte ich ihm auch meinen Dank für seine Hilfestellung in Anbetracht der büro-

kratischen Vielfalt am Studiumbeginn aussprechen. Des Weiteren sei Mag. Christian 

Schatz für seine bereitwillige Unterstützung bei der Durchführung des Unterrichts-

beispiels gedankt. Großer Dank obliegt den Mitgliedern des WegenerNet-Teams für die 

Möglichkeit mit hoher zeitlicher Flexibilität weiterhin an dem spannenden Projekt 

mitarbeiten zu können. Keinesfalls verabsäumen möchte ich mich auch bei meinen 

lieben Kolleginnen und Kollegen zu bedanken. Besonders MMag. Sandra Burghard und 

MMag. Kristin Schernthaner seien an dieser Stelle hervorgehoben. 

Mein allergrößter Dank gilt meiner wundervollen Familie. Meine Frau steht mir in jeder 

Lebenslage unterstützend zur Seite und durchlebte in den letzten Jahren zeitweise selbst 

Phasen eines neuerlichen Studiums. Die personellen Familienzuwächse während der 

Studienzeit bestärkten meine Entscheidung, auch wenn sich Augenringe und Mund-

winkel zeitweise trafen ;) 

Meine drei Lieben, ihr seid der Grund, vielen Dank! 

  



ii  

Zusammenfassung 

In der vorliegenden Arbeit mit dem Titel ĂWetter- und Klimadaten im Geographie- und 

Wirtschaftskunde-Unterricht ï das Beispiel des Klimastationsnetzes WegenerNetñ 

werden Möglichkeiten zur Verwendung von meteorologisch-klimatologischen Mess-

daten im Unterricht aufgezeigt, um damit einen Beitrag für eine gesteigerte Aufmerk-

samkeit und ein besseres Verständnis zu leisten. Der Einsatz von Messwerten stellt sich 

dabei aus mehrerlei Hinsicht als didaktisch sinnvoll heraus ï sei es um Entwicklungen 

aufzuzeigen und Vergleiche durchzuführen, Auswertungen kritisch zu hinterfragen oder 

auch Daten eigenständig aufzubereiten und Analysen durchzuführen. 

Das WegenerNet mit den Klimastationsnetzen Feldbachregion und Johnsbachtal stellt 

Messwerte in hoher räumlicher und zeitlicher Auflösung bereit. Die erhobenen Messer-

gebnisse durchlaufen ein automatisiertes Prozessierungssystem und werden dann mit 

weiterführenden Informationen auf einem Datenportal (www.wegenernet.org) zur 

Verfügung gestellt. Die Zugriffs- und Downloadfunktion erlaubt den Einsatz von 

Zahlenwerten und Diagrammen für verschiedene Themenausarbeitungen. Die zwei 

Fokusgebiete des WegenerNet weichen u.a. in der naturräumlichen und klimatischen 

Prägung deutlich voneinander ab, sodass verbindende wie auch abweichende Eigen-

schaften erörtert werden können. Ferner spiegeln beide Gebiete auch typische 

Merkmale des Alpenraums bzw. des Vorlandes wider und lassen eine exemplarische 

Demonstration von Sachverhalten zu.  

In einer Analyse des Lehrplans wird eine ganze Reihe an Einsatzmöglichkeiten für das 

WegenerNet aufgezeigt. Dies gilt sowohl für den allgemeinen Teil mit den Bildungs-

zielen und didaktischen Grundsätzen als auch für die einzelnen Unterrichtsgegenstände. 

Im Fokus dieser Arbeit steht das Unterrichtsfach Geographie und Wirtschaftskunde 

(GW) mit Anknüpfungspunkten von der 1. bis zur 8. Klasse. Darüber hinaus sind 

fächerübergreifende Ansätze vorhanden und für einige Fächer exemplarisch heraus-

gearbeitet. Die Ergebnisse aus dem Unterrichtsbeispiel in einer 5. Klasse aus GW 

zeigen die Einsatzbereitschaft der Schülerinnen und Schüler im Umgang mit den 

meteorologisch-klimatologischen Werten. Zudem kommt die positive Resonanz in 

Hinblick auf ein besseres Verständnis und eine künftige Anwendung in weiteren 

Themengebieten zum Ausdruck. Neben dem Einsatz über einen längeren Zeitraum 

hinweg (wie beispielsweise in einer Projektwoche) stellt insbesondere die Themen-

behandlung über Fachgrenzen hinweg eine mögliche Fortführung dieser Arbeit dar.   

http://www.wegenernet.org/
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Abstract 

The aim of this thesis called ñUse of weather and climate data in geography and 

economics lessons taking the example of the WegenerNet climate station networkò is to 

investigate and demonstrate possibilities of using meteorological-climatological data for 

teaching purposes in order to raise the studentsô awareness and create a better 

understanding. Results show that the application of measured data in classroom 

instruction is sensible for several reasons, such as showing developments and draw 

comparisons, to critically question statistical evaluation or processing data and carrying 

out analyses. 

The WegenerNet climate station networks Feldbachregion and Johnsbachtal provide 

high spatial and temporal resolution measurements. The collected data are processed by 

an automatic Processing System. For application purposes the resulting data and further 

information on the station network are available for users at the WegenerNet data portal 

(www.wegenernet.org). The access and download functionalities allow the user to 

prepare different topics using figures and diagrams. The two focus regions of the 

WegenerNet differ substantially from each other with regard to the physiographical and 

climatological characteristics, which in turn facilitates the investigation of common and 

differing features of the particular regions. In addition, the two focus regions reflect the 

typical characteristics of the Alpine region or Alpine foreland and allow an exemplary 

demonstration of facts. 

After a thorough analysis of the curriculum, several possibilities of using the 

WegenerNet for teaching purposes are outlined, corresponding to the general part of the 

curriculum dealing with educational objectives and didactic concepts as well as 

particular teaching subjects. The present thesisô focus is on the subject of ĂGeographie 

und Wirtschaftskundeñ (Geography and Economics, abbr. ĂGWñ) with linkages to the 

curriculum from 1
st
 to 8

th
 grade. In addition, some interdisciplinary approaches are 

investigated and then presented in detail. The results drawn from a case study in the 5
th
 

grade (GW) reveal not only the studentsô willingness to work with meteorological-

climatological data, but a positive feedback in view of a better understanding and 

readiness for future use in further subjects. Along with the use of measured data over a 

longer period of time (e.g. during a project week), the interdisciplinary approach may be 

the basis for a continuation of this work.   

http://www.wegenernet.org/
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1. Einleitung 

ĂWie lassen sich Inhalte didaktisch richtig auswªhlen und aufbereiten?ñ (Clement und 

Kräft 2002, S. V). Wie ĂThemen sch¿lergerecht und interessengeleitetñ (Lilienthal 

2014, S. 6) anbieten? Für Lehrpersonen stellen diese und ähnliche Fragestellungen 

große Herausforderungen dar und nehmen maßgeblich Einfluss auf die theoretische 

Unterrichtsvorbereitung und die weitere praktische Durchführung. Zur Orientierung 

dienen hierbei Unterrichtsprinzipien, wozu neben Angaben der methodischen 

Gestaltungsmöglichkeiten auch gewisse didaktische Grundsätze zählen. So gilt es 

beispielsweise aktuelle Gegebenheiten in der Behandlung von Themengebieten 

einzubeziehen um an die Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler (SuS) 

anzuschließen. Oder auch repräsentative Inhalte herauszunehmen, die dann auf andere 

Fälle übertragbar sind. 

Die Grundidee dieser Arbeit war es Überlegungen anzustellen, inwieweit 

meteorologisch-klimatologische Messwerte aus einem für die SuS räumlich fassbaren 

Umfeld in den Schulunterricht inkludiert werden können, um damit gewisse Themen 

und transferierbare Inhalte zu erarbeiten. Als Ziel sollten dabei gleichermaßen die SuS 

in ihrem thematischen Zugang und Verständnis wie auch die Lehrperson in der 

Gestaltung und Berücksichtigung der Unterrichtsprinzipien unterstützt werden. Als 

konkretes Beispiel dienen hierfür die Messwerte aus dem WegenerNet mit den Klima-

stationsnetzen Feldbachregion und Johnsbachtal. In beiden Regionen, die in vielerlei 

Hinsicht markante Unterschiede aufweisen, werden mehrere Parameter erhoben und auf 

einem Datenportal bereitgestellt. Demnach stellt der Datensatz des WegenerNet nicht 

nur eine wichtige Ressource für wissenschaftliche Forschung dar (z.B. Kirchengast et 

al. 2014, Kann et al. 2015), sondern steht auch einer allgemeinen Nutzung für nicht-

kommerzielle Zwecke zur Verfügung. 

In wissenschaftlichen Untersuchungen stellen fächerübergreifende Aspekte vielfach die 

Basis dar, sowohl in Form von Einzelstudien als auch im Rahmen größerer 

Forschungsprojekte. Für das WegenerNet sei exemplarisch auf Denk und Berg (2014) 

sowie WEGC (2016b) verwiesen. Demnach liegt der unterrichtsbezogene Schwerpunkt 

dieser Arbeit zwar auf dem Fach Geographie und Wirtschaftskunde, jedoch galt es auch 

über die Fachgrenzen hinausreichende Anknüpfungspunkte für den Schulbetrieb 

aufzuzeigen. 
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Die vorliegende Arbeit ist in sieben Kapitel untergliedert, beginnend mit dieser 

Einleitung als eigenständigem Abschnitt. Im zweiten Kapitel wird das WegenerNet 

vorgestellt, wobei nach einigen allgemeinen Informationen insbesondere die zwei 

Fokusgebiete u.a. in ihrer naturräumlichen und klimatischen Prägung beschrieben 

werden. Die Angaben sind bewusst etwas ausführlicher gestaltet, um für Lehrpersonen 

eine möglichst solide Informationsgrundlage bereitzustellen. 

Der dritte Abschnitt ist den didaktischen Überlegungen gewidmet. Nach anfänglichen 

Begriffsvorstellungen von der Didaktik hin zu Geographiedidaktik werden gängige 

didaktische Modelle in ihren Grundeigenschaften erörtert. In Hinblick auf Inhalte von 

nachfolgenden Teilen der Arbeit wird dem Modell der Didaktischen Rekonstruktion 

besondere Aufmerksamkeit zuteil, ehe diverse didaktische Prinzipien aufgezeigt 

werden. Den Abschluss bilden dann noch einige Gedanken zu Messdaten hinsichtlich 

ihrer didaktischen Relevanz. 

In Kapitel 4 wird der Lehrplan auf Einsatzmöglichkeiten für die Daten aus dem 

WegenerNet untersucht. Den Anfang bildet eine kompakte Vorstellung von der 

Strukturierung des Lehrplans. Des Weiteren wird der Lehrplanbezug zum allgemeinen 

Teil ausgeführt, worauf Anknüpfungspunkte in mehreren Unterrichtsfächern folgen. 

Den Fokus bildet hierbei das Unterrichtsfach Geographie und Wirtschaftskunde, jedoch 

werden auch für ausgewählte weitere Fächer einige Überlegungen zu fächer-

übergreifenden Ansätzen in den jeweiligen Lehrplänen vorgestellt.  

Der fünfte Abschnitt ist der praktischen Erprobung in Form eines Unterrichtsbeispiels 

gewidmet. Der theoretischen Konzeption, bestehend aus Design und Verlauf sowie den 

angestrebten Lernzielen und Kompetenzen, folgen Angaben zur praktischen 

Durchführung mit den Kerninhalten der einzelnen Unterrichtseinheiten. Letztere 

enthalten sowohl Auszüge aus den Arbeitsergebnissen als auch Rückmeldungen der 

SuS zur Verwendung der Messwerte im Unterricht.  

Vor Angabe des Quellenverzeichnisses werden in Kapitel 6 abschließende 

Schlussfolgerungen und ein Ausblick zu möglichen Weiterführungen gegeben. Den 

Endpunkt bilden schließlich noch zwei Anhänge. Anhang A beinhaltet die erarbeiteten 

Arbeitsblätter zum Unterrichtsbeispiel, Anhang B kann der angewandte Feedbackbogen 

für die SuS entnommen werden. 



2. WegenerNet  

3 

2. WegenerNet 

Im folgenden Kapitel werden das WegenerNet mit den Klimastationsnetzen 

Feldbachregion (FBR) und Johnsbachtal (JBT) vorgestellt. Allgemeine Informationen 

bilden den thematischen Einstieg, ehe auf beide Fokusgebiete gesondert eingegangen 

wird. Den inhaltlichen Schwerpunkt bilden dabei die naturräumlichen und klimatischen 

Charakteristika der sich diesbezüglich deutlich unterscheidenden Gebiete. Um für 

Lehrpersonen eine ausführliche und (weitestgehend) ausreichende Informationsquelle 

zu bieten, sind die Ausführungen bewusst etwas detaillierter gehalten. In Hinblick auf 

eine Datenanwendung im Unterricht finden sich auch ergänzende Angaben wie ein 

bodenkundlicher Überblick für das FBR bzw. kurze Erläuterungen zum Nationalpark 

Gesäuse für das JBT. Den Abschluss bildet eine zusammenfassende Vorstellung der 

automatisierten Aufbereitung von den erhobenen Messdaten hin zu Wetter- und 

Klimadatenprodukten sowie deren Verfügbarkeit und Möglichkeiten des Zugriffs (siehe 

Abschnitt 2.2.4). 

 

2.1. Allgemeine Grundinformationen 

In den letzten Jahren rückte die Kenntnis eines sich ändernden Klimas zunehmend in 

das öffentliche Bewusstsein. In Anlehnung an Schönwiese (2003, S. 56) soll unter 

Klima Ădie für einen Standort, eine definierbare Region oder ggf. auch globale 

statistische Beschreibung der relevanten Klimaelementeñ verstanden werden, Ădie für 

eine nicht zu kleine zeitliche Größenordnung die Gegebenheiten und Variationen der 

Erdatmosphäre hinreichend ausführlich charakterisiert. Ursächlich ist das Klima eine 

Folge der physikochemischen Prozesse und Wechselwirkungen im Klimasystem sowie 

der externen Einfl¿sse auf dieses System.ñ Der Klimawandel und die damit einher-

gehenden Auswirkungen stoßen als globales Phänomen mit großen regionalen Unter-

schieden in die Lebenswelt des Menschen vor. Für das Wettergeschehen und die klima-

tische Ausprägung des europäischen Raumes sind die Alpen von großer Bedeutung, 

sodass das Alpengebiet einen Schwerpunkt in der Klimaforschung darstellt (z.B. Böhm 

et al. 2001, Auer et al. 2007). Studienergebnisse wie von Schmidli et al. 2002 und Casty 

et al. 2005 unterstreichen dabei die Sensitivität des Gebiets gegenüber einem sich 

verändernden Klima. An der Alpensüdseite wird dies u.a. durch einen Anstieg der Luft- 
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Abbildung 1: Definierte Fokusgebiete des Wegener Center für Klima und Globalen Wandel. 

(Quelle: WEGC
1
) 

temperatur bei gleichzeitiger Änderung des Niederschlagsregimes deutlich (z.B. Auer et 

al. 2001, Brunetti et al. 2006). Zudem sind kleinskalige Unterschiede von großem 

Interesse, was die Notwendigkeit von Datensätzen mit einer hohen zeitlichen und 

räumlichen Auflösung nach sich zieht.  

Das Wegener Center für Klima und Globalen Wandel (WEGC) ist ein Institut der Karl-

Franzens-Universität Graz im Forschungsbereich Klimawandel, Umweltwandel und 

Globaler Wandel (www.wegcenter.at). In Anbetracht der oben getätigten Ausführungen 

erfolgten am WEGC im Jahr 2005 Bestrebungen f¿r Ăein Pionierexperiment zur Wetter- 

und Klimabeobachtung auf sehr hoher Auflºsungñ (Kirchengast et al. 2008, S. 5). Unter 

der Berücksichtigung verschiedener Kriterien wurde der südoststeirische Raum mit der 

Fokusregion Feldbach als Untersuchungsgebiet festgelegt (Kabas 2012, S. 5f.) und seit 

2007 werden Messdaten mehrerer Parameter erhoben. Im Jahr 2010 erfolgte eine 

Erweiterung im Gebiet Ennstal/Nationalpark Gesäuse, sodass sich das WegenerNet 

nunmehr aus den Klimastationsnetzen Feldbachregion (FBR) und Johnsbachtal (JBT) 

zusammensetzt (Fuchsberger et al. 2016a). Für nähere Angaben zu den Klimastations-

netzen und einer Regionsbeschreibung siehe die Abschnitte 2.2 und 2.3. 

Der Datensatz des WegenerNet stellt eine neue Ressource für die Klima- und 

Umweltforschung dar. Exemplarisch seien an dieser Stelle auf regionale Wetter- und 

                                                 
1
 Unpublizierte Abbildung, Stand Mai 2016. 

http://www.wegcenter.at/
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Klimaanalysen in Kirchengast et al. (2014) sowie hochaufgelöste Niederschlagsstudien 

in Kann et al. (2011, 2015) verwiesen. Am WEGC ist das WegenerNet ein wichtiges 

Forschungsfeld. So wurden Gebiete zur Klimaanalyse und ïmodellierung in 

Abbildung 1 unter der Einbindung von FBR und JBT festgelegt, sodass weitere Studien 

in beiden Regionen und ihrem unmittelbaren bzw. größeren Umfeld zu erwarten sind. 

 

2.2. Feldbachregion 

2.2.1. Kurzübersicht  

Das Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) befindet sich inmitten der hügeligen Landschaft 

des südöstlichen Alpenvorlandes. Die Gesamtfläche von 414 km² liegt zu ca. 95 % im 

Bezirk Südoststeiermark, ein kleiner Flächenanteil von weniger als 5 % (knapp 20 km²) 

erstreckt sich zudem über den burgenländischen Bezirk Jennersdorf (Koordinaten der 

Eckpunkte siehe Tabelle 1). In Abbildung 2 wird die räumliche Ausdehnung veran-

schaulicht, wonach das FBR im Südosten über die steirische Landesgrenze ins 

Südburgenland reicht. Weiters zeigt sich der Nordwest-Ost Verlauf der Raab, deren 

erweiterter Talraum ein wichtiges Landwirtschafts- und Siedlungsgebiet darstellt. 

Entgegen dem alpin geprägten JBT (Abschnitt 2.3.2) sind die Ortschaften im FBR über 

das gesamte Areal verteilt. Die zwei größten Ansiedlungen Feldbach und Fehring sind 

im Raabtal anzutreffen, während Bad Gleichenberg den Hauptort in der südlichen 

Hälfte darstellt. Sowohl der traditionelle Kurort als auch markante Landschaftserhebun-

gen wie der Stradner Kogel zeugen von der vulkanischen Vergangenheit des Gebiets. 

 

2.2.2. Naturräumliche Gliederung 

In Bezug auf das Konzept der Großlandschaften Österreichs befindet sich das 

Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) im südöstlichen Vorland. Während weit mehr als 

die Hälfte (ca. 63 %) der österreichischen Staatsfläche von den Alpen eingenommen 

wird, erstreckt sich das südöstliche Vorland über das südsteirische Hügelland und das 

östlich anschließende südburgenländische Hügelland mit einer Gesamtfläche von 

annähernd 5.300 km² (ca. 6,3 %). Der Landschaftscharakter wird durch Höhenrücken 

und Talböden bestimmt (Sauberer und Dullinger 2008, S. 16 und 27). Der Höhen-

bereich reicht von ca. 200 m bis 600 m. Der nachfolgende Überblick über die 

naturräumlichen Eigenschaften behandelt das FBR als Bestandteil des außeralpinen 
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Bereichs der Steiermark, deren Ausprägungen wesentliche Zusammenhänge mit den 

Ausführungen in Abschnitt 2.2.4 aufweisen.  

 

Abbildung 2: Übersichtskarte des Fokusgebiets Feldbachregion (roter Rahmen). (Quelle: 

adaptiert aus GIS-Steiermark, Amt der Steiermärkischen Landesregierung 2016a) 

 

Ausdehnung 23 km Länge; 18 km Breite 

Fläche 414 km² 

UTM-Koordinaten (WGS-84, 33N) 

Punkt 1 

Punkt 2 

Punkt 3 

Punkt 4 

Rechtswert 

557000 

580000 

580000 

557000 

Hochwert 

5206000  

5206000  

5188000 

5188000 

Politische Bezirke Südoststeiermark, Jennersdorf 

Größte Ortschaften (Einwohner) 
Feldbach (4.691), Fehring (1.663), Bad Gleichen-

berg (1.458)
2
 

Höchste Erhebung Stradner Kogel (609 m) 

Hauptfluss Raab 

Tabelle 1: Kurzübersicht und Lageinformationen des Fokusgebiets Feldbachregion. 

                                                 
2
 Stand 01.01.2015 (Statistik Austria 2016) 
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Abbildung 3: Naturräumliche Gliederung der Steiermark und Landschaftseinheiten des 

WegenerNet Klimastationsnetz Feldbachregion. Fokusgebiet Feldbachregion rot umrahmt; 

Oststeirisches Hügelland gelb, Talboden des Raabtals grün gekennzeichnet; Nordalpen vertikal, 

Zentralalpen horizontal schraffiert; A Ausseer Becken, AF Aflenzer Becken, G Gratkorner 

Becken, JK Judenburg-Knittelfelder Becken, M Mitterndorfer Becken, N Neumarkter 

Passlandschaft, O Obdacher Passlandschaft, P Passailer Becken, S Sausal, T Trofaiacher 

Becken, V Voitsberger Becken; Ff Fürstenfeld, Jb Judenburg, Le Leoben, Li Liezen; Täler sind 

jeweils nach den Flüssen zu benennen. (Quelle: adaptiert aus Lieb 1991, S. 16) 

Ganz allgemein lässt sich die Steiermark in Folge der geologischen und geomorpho-

logischen Gegebenheiten in einen alpinen und einen außeralpinen Teil untergliedern. 

Gemäß den weiteren Ausführungen in Lieb (1991) können innerhalb der zwei Groß-

einheiten 28 Untereinheiten festgelegt werden, wobei für das kleinflächigere Vorland 

eine deutlich geringere Untergliederung als für den alpine Teil erfolgte. Durch die 

klastischen Sedimente des Tertiärs wird das Landschaftsbild des Vorlandes durch die 

sanfte hügelige Form der Riedel dominiert. Folglich ist neben dem Begriff ĂH¿gellandñ 

auch die durchaus ¿bliche Bezeichnung ĂRiedellandñ häufig zu finden. Die lang-

gezogenen, oft asymmetrischen Höhenzüge weisen eine steilere Westseite und eine 

flachere Ostseite auf, wobei der Höhenunterschied zwischen Tal und Rücken zumeist 

weniger als 100 m ausmacht. In Richtung der Haupttäler erfolgt allmählich der Über-

gang in pleistozäne Terrassen. Finden die höher gelegenen (älteren) Terrassen infolge 

ihrer Lehmbedeckung eine überwiegend wald- und forstwirtschaftliche Verwendung, 
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eignen sich die unteren (jüngeren) Abschnitte für eine teils intensive landwirtschaftliche 

Nutzung. 

In Abbildung 3 wird ein graphischer Überblick gegeben, wobei der weitaus homogenere 

Charakter des Vorlandes in der südöstlichen Steiermark deutlich zum Ausdruck kommt. 

Die sich höher erhebenden Gebiete (> 600 m) des Sausals und der Windischen Bühel 

stellen eigene Untereinheiten dar, während größere Flusstäler, Becken und 

Passlandschaften zusammengefasst sind. Insbesondere dem Murtal kommt hierbei große 

Bedeutung zu, da dem Riedelland eine Untergliederung in einen weststeirischen und 

einen oststeirischen Teil widerfährt.  

Für das Oststeirische Hügelland bildet die Mur die westliche und südliche Begrenzung, 

im Norden folgt das Grazer Bergland und im Osten schließen das Lafnitztal mit der 

Landesgrenze zum Burgenland an. Der hügelige Landschaftscharakter ist zwar das 

prägende Bild, jedoch lassen sich auch hier Variationen ausmachen. So wird zum einen 

das Teilareal zwischen Mur und Raab mit Nord-Süd verlaufenden Seitentälern der Mur 

auch als Grabenland bezeichnet (Lieb 1991, S. 27). Zum anderen liegen im 

Oststeirischen Vulkanland Reste des Vulkanismus aus zwei zeitlich getrennten 

Eruptionsphasen des Neogen (23-2,6 Millionen Jahre vor heute; Boenigk und Wodniok 

2014, S. 142) vor. Exemplarisch angeführte Zeugen sind die Vulkankegel in 

Ilz/Kalsdorf und Mitterlabil aus dem älteren Vulkanismus des Miozän, sowie der 

Stradner Kogel und die Basalttuffe der Riegersburg aus dem jüngeren Vulkanismus des 

Plio-/Pleistozäns (Fritz 2000, S. 32).  

Das Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) liegt zur Gänze im Vorland und hat Anteil an 

den in Abbildung 3 farblich gekennzeichneten Einheiten des Oststeirischen Hügellandes 

(gelb) und an den Talböden des Vorlandes (grün). So sind in der Region (roter Rahmen) 

zum einen das Raabtal und zum anderen die daran anschließenden Hügellandschaften 

im Norden und Süden auszumachen. Die Raab, welche im Teichalmgebiet auf 1.150 m 

entspringt und nach 250 km im ungarischen Györ in einen Seitenarm der Donau mündet 

(Amt der Steiermärkischen Landesregierung 2008, S. 8f.), durchfließt das FBR vom 

Nordwesten kommend in östlicher Richtung mit einem moderaten Gefälle von ca. 

300 m auf ca. 250 m Seehöhe. Auf einer Gesamtlänge von ca. 23 km variiert die Breite 

des Sohlentals zwischen ca. 800 m und 2500 m. Die maximale Breite wird östlich der 

Stadt Fehring durch das Einmünden der Seitentäler des Grazbaches und des Petersdorfer  
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Abbildung 4: Raabtal und Reste des neogenen Vulkanismus. (a) Raabtal in Blickrichtung Süd: 

im Vordergrund Stadt Feldbach, Steinberg in linker Bildhälfte, Doppelgipfel des 

Gleichenberger Kogels und des Bschaidkogels in rechter Bildhälfte; (b) Kapfensteiner Kogel: 

im Vordergrund Holundersträucher (Sambucus nigra), im Hintergund Schloss Kapfenstein in 

Bildmitte sowie Gipfelareal in linker Bildhälfte. (Fotos: eigene Aufnahmen, 2006) 

Baches erreicht. Der Talbereich ist primär durch eine intensive landwirtschaftliche 

Nutzung charakterisiert, mit Ausnahmen (wie beispielsweise die Stadt Feldbach) sind 

größere Ansiedlungen zumeist in den Abschnitten des Talrandes anzutreffen.  

Nördlich und südlich des Raabtales dominiert das sanftwellige Landschaftsbild der 

Riedel. Charakteristisch sind Streuobstwiesen in den Hanglagen und bewaldete 

Gipfelareale. Aus dem relativ einheitlichen Höhenbereich der Riedelrücken von ca. 

400 m ragen Reste des Vulkanismus hervor. Ein Beispiel für den älteren Vulkanismus 

stellt das ausgedehnte vulkanische Massiv von Gleichenberg mit dem markanten 

Doppelgipfel des Gleichenberger Kogels (598 m) und des Bschaidkogels (563 m) in 

Abbildung 4a dar. Aus der jüngeren Eruptionsphase stammen vor allem oberflächliche 

Lavadecken und Tufftrichter wie der Steinberg (470 m) südöstlich von Feldbach 

(Buchgraber 1989, S. 18f.). Ergänzend seien noch der Döllingkogel (420 m) und der in 

Abbildung 4b abgebildete Kapfensteiner Kogel (461 m) angeführt (Fritz 2000, S. 32).  

 

2.2.3. Bodenverhältnisse 

Der Boden einer Region bildet die Grundlage für unser Leben und für alle 

Ökosystemleistung (ÖBG 2016). Infolge dieser enormen Bedeutung werden an 

ausgewählten Standorten im Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) auch Bodenparameter 

erhoben (siehe Abschnitt 2.2.5), deren Messdaten auch für den schulischen Bereich im 

Rahmen verschiedener Fragestellungen herangezogen werden können (siehe Kapitel 4). 

In den nachfolgenden Ausführungen werden die Bodenverhältnisse für das FBR in den 
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Grundzügen dargelegt. Sowohl die Überblickskarte in Abbildung 5 als auch die 

inhaltlichen Erläuterungen sind ï sofern nicht anders angeführt ï der online verfügbaren 

digitalen Bodenkarte von Österreich (eBOD) entnommen. Für Detailbetrachtungen und 

weiterführende Informationen sei an dieser Stelle auf BMLFUW und BFW (2009) 

verwiesen. 

In Abbildung 5 ist die räumliche Verteilung der in Gruppen zusammengefassten 

Bodentypen dargestellt, wobei die Topographie mit Haupt- und Nebentälern sowie der 

Hügellandschaft deutlich hervortritt. Im näheren Umfeld der Raab und der kleineren 

Gerinne sind Auböden anzutreffen, welche aus Schwemmmaterial hervorgegangen sind. 

Beim hauptsächlich auftretenden Braunen Auboden weist der Verwitterungshorizont 

eine braune oder rostbraune Farbgebung auf, darüber befindet sich ein bereits deutlich 

ausgeprägter Humushorizont. Unter dem Einfluss sauerstoffarmen Grundwassers haben 

sich etwas weiter vom Gerinne entfernt Gleye gebildet. Die starke Grundwasser-

beeinflussung zeigt sich in markanten Verfärbungen. Reduktionsprozesse bei 

Sauerstoffentzug führen zu einer fahlgrau bis graugrün (z.T. blauschwarz) reichenden 

Färbung, hingegen hinterlassen durch Luftzufuhr ausgelöste Oxidationsvorgänge 

rostfarbene Spuren (Blume et al. 2010, S. 331f.). Ist ein wenig oder nicht durchlässiger 

Staukörper vorhanden, entwickeln sich staunasse Böden. Pseudogleye sind von der 

Staunässe oberhalb des Staukörpers geprägt mit typischen Verfärbungen im 

Unterboden. Neben dem auf schwach geneigten Flächen auftretenden Hangpseudogley 

sind auch weitere Ausbildungen wie der Stagnogley und der Typische Pseudogley 

sowie Areale mit Extremem Pseudogley anzutreffen. Von Feldbach weiter in östlicher 

Richtung kommen am südlichen Rand des Raabtals vermehrt Pseudogleye vor, 

insbesondere östlich von Fehring ist ein größeres Areal zu finden. In Tal- und 

Hügelbereichen sind zudem untypische Böden anzutreffen, deren natürliche 

Eigenschaften infolge lokaler Effekte und/oder menschlicher Beeinflussung massive 

Änderungen aufweisen. Sonstige Flächen umfassen v.a. Wald und verbautes Gebiet, 

aber auch Gewässer, Teil-Wald sowie nicht kartiertes Gebiet. 

Für die Riedel- und Hangbereiche ragen in Abbildung 5 zwei Bodentypengruppen 

hervor. Zum einen treten Braunerdeböden (v.a. Lockersediment-Braunerde) mit dem 

charakteristisch braun gefärbten Horizont im Unterboden häufig in Erscheinung. Zum 

anderen gibt es eine Vielzahl an kleinflächig wechselnden Bodenformen, welche in der 
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Abbildung 5: Bodentypengruppen und deren Verteilung im Fokusgebiet Feldbachregion. 

(Quelle: adaptiert aus eBOD, BMLFUW und BFW 2009) 

Gruppe Bodenformkomplex zusammengefasst werden. Vereinzelt sind auch noch 

Reliktböden vorhanden, deren Entwicklung unter vorzeitlichen Klimabedingungen 

stattfand. Exemplarisch sei der Umkreis der Ortschaft Hochstraden am südlichen 

Grenzverlauf des FBR angeführt, wo eine Konzentration von Braunlehm auftritt. Für 

weiterführende Informationen zu auftretenden Bodentypen und ihren Eigenschaften 

(z.B. Gründigkeit, Humusform, Kalkgehalt) sei neuerlich auf die eBOD verwiesen. 

Darüber hinaus sind Erläuterungen zu den Bodenmessstellen im FBR einschließlich 

bodenkundlicher Standortangaben in Kabas (2012) angeführt.   
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2.2.4. Klimatische Beschreibung 

Die klimatische Ausprägung eines Gebiets resultiert aus dem komplexen Zusammen-

wirken verschiedener Einflussfaktoren, welche räumlichen und zeitlichen Variationen 

unterworfen sind. Für das Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) sei an dieser Stelle die 

große Bedeutung der Alpen und ihr Einfluss auf den außeralpinen Teil der Steiermark 

(Abschnitt 2.2.2) hervorgehoben. Der mächtige Gebirgszug mit einer Länge von weit 

mehr als 1.000 km und einer Breite von bis zu ca. 200 km liegt im Übergangsbereich 

zwischen dem Atlantischen Ozean, dem Mittelmeer und der Eurasischen Landmasse.  

Die mittlere Höhe der Alpen beträgt ca. 2.500 m und einzelne Bergspitzen reichen bis 

weit über 4.000 m empor. Folglich wird sowohl das Zusammenwirken kontinentaler 

und ozeanischer Effekte beeinflusst, als auch die Querung von anströmenden 

Luftmassen erschwert. In diesem Zusammenhang spielt die Form der europäischen 

Alpen eine große Rolle. So stellt der in Abbildung 6 gezeigte Alpenbogen für 

Strömungen aus der Hauptwindrichtung West bis Nordwest ein massives Hindernis dar. 

Bei starken Strömungen werden zudem dynamische Prozesse wie die Ausbildung von 

Föhneffekten bzw. von kräftigen Windsystemen ausgelöst. Zu letzteren zählen der 

Mistral und Tramontan im Westen, die Bise im Norden und die Bora im Osten (Wanner 

und Schmutz 2000, S. 31-33). 

Als zweiten klimawirksamen Effekt ist die thermische Wirkung des Gebirgszuges zu 

erwähnen. An Schönwettertagen wirkt der Alpenkörper als Heizplatte, wodurch 

bodennahe Luftschichten stärker erwärmt werden als die freie Atmosphäre des 

Vorlandes (Wanner und Schmutz 2000, S. 34). Als Folge dieses Hitzetiefs tritt eine 

Ausgleichsströmung hin zum Gebirge auf, verbunden mit einer Hebung der 

einströmenden Luftmassen und Zunahme der konvektiven Bewölkung. Hingegen bildet 

sich in der Nacht ein Kältehoch über den Alpen aus, sodass eine Strömung vom Gebirge 

ins Umland auftritt. Die Abfolge des Ein- und Ausströmens wird als Alpines Pumpen 

bezeichnet (Lugauer und Winkler 2005).  

Die Wirkung der Alpen auf anströmende Luftmassen zeigt sich auch im Klimacharakter 

der Steiermark. Während für den alpinen Teil mehrere Klimaregionen, d.h. Gebiete mit 

einem relativ homogenen Klimacharakter, auszumachen sind (siehe Abschnitt 2.3.4), 

lässt sich die klimatische Prägung des außeralpinen Teils zur gemeinsamen Region des 

Vorlandes zusammenfassen. Diese kann im Allgemeinen als mäßig kontinental, 

sommerwarm und wintermild beschrieben werden. Es sind jedoch teils erhebliche ge- 
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Abbildung 6: Lage und Form der Alpen. Grautöne weisen auf die Seehöhe hin, die höchsten 

Bereiche sind schwarz gefärbt. (Quelle: Wanner und Schmutz 2000, S. 31) 

ländeklimatische Unterschiede zu beobachten, wie den Erläuterungen zu Abbildung 7 

zu entnehmen ist. Exemplarisch seien winterliche Kaltluftansammlungen zu Kälteseen 

in größeren Tälern und Mulden angeführt, während 100 m bis 150 m höher gelegene 

Gebiete eine ausgesprochene Wärmegunst aufweisen (Wakonigg 1978, S. 78f.). Als ein 

allgemeines Merkmal für den Winter im Vorland gilt eine geringe Sonnenscheindauer 

infolge der Ausbildung von Hochnebel, für den Sommer gelten Sonnenscheinreichtum 

sowie eine Tendenz zu Schwüle und Gewitter als typisch. 

Die Abschirmung vor Frontdurchgängen aus westlicher bis nördlicher Richtung bedingt 

Windarmut, wodurch wiederum die Nebelhäufigkeit und Schwüleneigung gefördert 

wird. Darüber hinaus wird zum einen der Vorstoß von Kaltluftmassen verzögert bzw. 

bei Nordföhnsituationen abgeschwächt. Zum anderen dringen Warmlufteinbrüche 

zeitlich verzögert in bodennahe Luftschichten vor, wobei dieser Effekt durch den Jauk, 

einem meist warmtrockenen Südwind mit föhnigem Charakter, beschleunigt wird 

(Wakonigg 1978, S. 344f.). Die Niederschläge sind großteils auf Strömungen aus 

südlicher bis südöstlicher Richtung angewiesen, dies gilt insbesondere für Winter-

niederschläge. Im Sommer nimmt zwar die Bedeutung von nordalpinen Niederschlags-

lagen zu, jedoch überwiegen konvektive Niederschlagsereignisse mit einer erhöhten 
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Gewitterneigung. Infolgedessen tritt eine allgemeine Niederschlagsabnahme von 

Südwesten nach Nordosten auf (Wakonigg und Podesser 2010, S. 18.). Nähere Angaben 

in Hinsicht auf Verlauf und Entwicklung der saisonalen Temperatur- und Nieder-

schlagsverhältnisse können beispielsweise Kabas et al. (2011) entnommen werden. 

Die vorangehenden Aussagen zu den allgemeinen Klimabedingungen des Vorlandes 

sind für das FBR durch weitere geländeklimatische Differenzierungen zu ergänzen. 

Dafür dient die digitale Version des Klimaatlas Steiermark (Amt der Steiermärkischen 

Landesregierung 2016b) als primäre Informationsressource, ergänzende Quellen sind 

entsprechend angeführt. Die Talböden weisen eine erhöhte Frostgefährdung und 

Inversionsneigung auf. Eine Temperaturinversion, d.h. die Temperaturzunahme mit der 

Höhe, ist einerseits häufig mit Nebel oder Hochnebel verbunden. Die Nebelhäufigkeit 

führt besonders im Winter zu einer Dämpfung der Tagesschwankungen (Wakonigg 

1978, S. 66). Andererseits ist der Luftmassenaustausch stark eingeschränkt, wobei die 

lokalen Windsysteme von großer Bedeutung für die Luftdurchmischung sind. In den 

Seitentallagen ist die Frost- und Inversionsgefährdung zusätzlich erhöht, zudem tritt 

häufig Talnebel auf. In manchen Abschnitten erfolgt eine Ansammlung der abgekühlten 

Luft, was bis hin zur Ausbildung von Kaltluftseen führt (Wakonigg 1978, S. 53). Im 

Übergangsbereich zu den Riedellagen nimmt die kontinentale Prägung ab. Die Intensität 

hängt zwar von den lokalen Gegebenheiten ab, jedoch herrschen generell warme 

Sommer und mäßig kalte Winter vor. Während die unteren Riedellagen zumeist noch 

von den Kaltluftabflüssen der Seitentäler beeinflusst sind und eine erhöhte Inver-

sionsbereitschaft aufweisen, nimmt die klimatische Begünstigung von den mittleren bis 

zu den oberen Riedellagen weiter zu. Die Frostgefährdung sinkt ebenso wie die Nebel- 

und Inversionshäufigkeit, hingegen steigt die Ventilation und es liegen günstige Durch-

lüftungsbedingungen vor. Insbesondere sind obere Riedellagen ab einer Seehöhe von 

ca. 400 m thermisch begünstigt, was sich in einer regen Obst- und Weinbaukultur 

verdeutlicht. Einschränkend wirken die für das FBR erhöhte Gewitter- und Hagelhäu-

figkeit sowie mitunter auftretende Spätfröste des Frühjahres (Wakonigg 1978, S. 380). 

Zur Verdeutlichung der geländeklimatischen Unterschiede dient Abbildung 7. Darin ist 

der Verlauf von mittleren Temperaturjahresgängen zwischen 2007 und 2010 von jeweils 

zwei Messstationen des Tal-, Übergangs- und Riedelbereichs im FBR dargestellt. Am 

deutlichsten werden die Abweichungen im Vergleich der Minima (Januar, Dezember) 

und Maxima (Juli, August). So liegen die Januar- und Dezembertemperaturen in den  
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Abbildung 7: Geländeklimatische Unterschiede im mittleren Temperaturjahresgang an 

WegenerNet-Klimastationen in unterschiedlicher topographischer Lage im Fokusgebiet 

Feldbachregion. (Quelle: Kabas 2012, S. 19) 

 

Bad Gleichenberg 

(280 m) 

Frühling 

(MAM)  

Sommer 

(JJA) 

Herbst  

(SON) 

Winter  

(DJF) 

1971-2000 
Mar Apr Jun Jul Sep Okt Dez Jan 

Mai MAM  Aug JJA Nov SON Feb DJF 

T
e
m

p
e

ra
tu

r 
[°

C
] Mittelwert 

4,9 9,3 17,5 19,2 14,5 9,2 -0,5 1,6 

14,4 9,5 18,6 18,4 3,4 9,0 0,5 -0,5 

Maximum 
8,4 13,2 19,7 21,8 17,3 12,1 2,3 2,2 

16,6 11,9 23,0 20,7 7,3 11,3 4,3 1,9 

Minimum 
-0,4 7,4 15,5 16,7 11,2 5,2 -3,5 -6,6 

11,3 7,5 15,3 16,4 -0,1 7,3 -5,2 -3,4 

N
ie

d
e
rs

c
h

la
g

 [
m

m
] 

Mittelwert 
50 56 112 112 78 69 47 30 

85 191 94 317 67 213 33 111 

Maximum 
112 153 190 325 184 196 133 85 

166 326 183 523 136 365 93 195 

Minimum 
15 22 37 26 16 3 12 2 

31 83 18 116 9 99 0 3 

Tabelle 2: Langjährige Mittelwerte für Temperaturmittelwerte und Niederschlagssummen an 

der ZAMG-Station Bad Gleichenberg. Gemittelte Monats- und Saisonwerte mit Maximum und 

Minimum basieren auf der Stationszeitreihe des HISTALP-Datensatzes. (Datenquelle: 

HISTALP, siehe Auer et al. 2007) 
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Talbodenlagen im negativen Wertebereich, in den Riedellagen treten hingegen deutlich 

positive Temperaturen auf. Für nähere Ausführungen zu diesem Beispiel siehe Kabas 

(2012, S. 18f). Um die allgemeine Größenordnung der im FBR auftretenden 

Temperaturen und Niederschlagsmengen besser beurteilen zu können, sind in Tabelle 2 

einige Mittelwerte (1971 bis 2000) der langjährigen Messstation der ZAMG in Bad 

Gleichenberg angeführt. Als Datenquelle diente die homogenisierte Stationsreihe des 

HISTALP-Datensatzes (www.zamg.ac.at/histalp).  

 

2.2.5. Stationsnetz 

Das WegenerNet Klimastationsnetz im Fokusgebiet Feldbachregion (FBR) umfasst 

153 Messstellen, 151 WegenerNet-Stationen (Wegener Center für Klima und Globalen 

Wandel) und zwei ZAMG-Stationen (Zentralanstalt für Meteorologie und 

Geodynamik). Die räumliche Grundstruktur bildet ein aus 150 Zellen bestehender 

Raster, welcher sich über ein Gebiet von ca. 22 km x 15 km erstreckt. Die 

151 WegenerNet-Stationen sind in Annährung an die Zellenmittelpunkte positioniert, 

wodurch eine weitgehend gleichmäßige Anordnung der Beobachtungspunkte 

gewährleistet ist (Abbildung 8). Die mittlere Distanz zur nächstgelegenen Nachbar-

station beträgt ca. 1,4 km. Die Stationsstandorte erstrecken sich von den Talböden des 

Raabtals und dessen Seitentälern die Hangabschnitte hinauf bis zur obersten 

Riedelzone. Die Stationshöhe variiert zwischen 257 m und 520 m mit einem Mittelwert 

von 331 m (Kabas 2012, S. 24). 

An den Klimastationen im FBR werden seit 2007 verschiedene meteorologisch-

klimatologische Größen beobachtet. Dazu erfolgt eine Einteilung der Messstellen in vier 

Stationstypen. Einen Überblick über die Stationsklassifizierung bietet Abbildung 9. 

Generell zählen Lufttemperatur, relative Feuchte und Niederschlag zu den 

Grundparametern. Mit Ausnahme einer Station, an der nur Temperaturmessungen 

erfolgen, werden die drei Parameter an allen Messstellen erhoben. Des Weiteren sind 

12 Stationen mit Bodensensoren ausgestattet, an 12 Stationen befinden sich 

Windsensoren und an einer Station werden zudem Strahlungs- und Luftdruckmessungen 

durchgeführt. Für alle Parameter beträgt das Messintervall 5 Minuten und sowohl die 

Datenübertragung als auch die weitere Aufbereitung ist in ein automatisiertes 

Prozessierungssystem eingebunden (siehe Abschnitt 2.4). 

http://www.zamg.ac.at/histalp
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Abbildung 8: Übersichtskarte der Messstationen vom WegenerNet Klimastationsnetz 

Feldbachregion. Verteilung der Stationstypen und Anordnung der Messstellen auf Basis des 

Stationsrasters. (Quelle: adaptiert aus Fuchsberger et al. 2016b) 

 

 

Abbildung 9: WegenerNet Feldbachregion Stationsklassifizierung und gemessene Parameter. 

(Quelle: WEGC 2015) 
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An den Stationen der ZAMG werden neben den zuvor genannten Parametern noch 

weitere Größen erhoben, das allgemeine Messintervall beträgt 10 Minuten. Die 

Standorte der ZAMG-Stationen in Feldbach und Bad Gleichenberg sind in Abbildung 8 

mit einem Stern markiert.  

 

2.3. Johnsbachtal 

2.3.1. Kurzübersicht  

Das Fokusgebiet Johnsbachtal (JBT) nimmt eine Fläche von 450 km² ein und erstreckt 

sich über Teile der obersteirischen Bezirke Liezen und Leoben. In Abbildung 10 wird 

ein allgemeiner Lageüberblick gegeben, zur weiteren Information sind die Koordinaten 

von den Eckpunkten des JBT in Tabelle 3 angeführt. Im Gegensatz zur Feldbachregion 

(siehe Abschnitt 2.2.2) weist das JBT ein alpines Landschaftsbild mit ausgeprägtem 

Hoch- und Mittelgebirgsrelief sowie tiefen Tälern auf. So liegt in der nördlichen Hälfte 

auch der Nationalpark Gesäuse mit dem Durchbruchstal der Enns (siehe 

Abschnitt 2.3.3). Die breiteren Talräume der Enns und der Palten stellen wichtige 

Siedlungsgebiete mit den Hauptorten Trieben und Admont dar, während das übrige 

Gebiet durchwegs dünn besiedelt ist.  

 

Abbildung 10: Übersichtskarte des Fokusgebiets Johnsbachtal (roter Rahmen). (Quelle: 

adaptiert aus GIS-Steiermark, Amt der Steiermärkischen Landesregierung 2016a) 
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Ausdehnung 25 km Länge; 18 km Breite 

Fläche 450 km² 

UTM-Koordinaten (WGS-84, 33N) 

Punkt 1 

Punkt 2 

Punkt 3 

Punkt 4 

Rechtswert 

458000 

483000 

483000 

458000 

Hochwert 

5276000 

5276000 

5258000 

5258000 

Politische Bezirke Liezen, Leoben 

Größte Ortschaften (Einwohner) Trieben (2.387), Admont (2.132)
3
 

Höchste Erhebung Hochtor (2369 m) 

Hauptfluss Enns 

Tabelle 3: Kurzübersicht und Lageinformationen des Fokusgebiets Johnsbachtal. 

 

2.3.2. Naturräumliche Gliederung 

Die naturräumliche Vielfalt Österreichs wird maßgeblich durch die Alpen bestimmt, 

welche sich über fast zwei Drittel der Fläche Österreichs (ca. 63 %) erstrecken. Dabei 

unterliegen sowohl alpine als auch außeralpine Areale dem Einfluss des Gebirgszuges, 

wozu geologische Entstehung und landschaftliche Gestaltung ebenso zu zählen sind wie 

hydrologische und klimatische Ausprägungen (siehe Abschnitt 2.3.4). Durch große 

Längstalfurchen erfolgt eine generelle Gliederung in Nord-, Süd- und Zentralalpen. Die 

Nordalpen erstrecken sich über ca. 20.000 km² und ragen bis in eine Seehöhe von ca. 

3.000 m empor. Das Erscheinungsbild ist im Westen noch durch schroffe Bergketten 

geprägt und geht in Richtung Osten zunehmend in Einzelerhebungen und Hochplateaus 

über. Die Südalpen nehmen in Österreich eine deutlich kleinere Fläche ein (ca. 

2.500 km²) und die höchsten Gipfel reichen bis ca. 2.800 m. Während in den nord- und 

südalpinen Abschnitten vorwiegend Kalk und Dolomit anzutreffen sind, ist die 

Gesteinswelt der Zentralpen vor allem aus Gneis und Granit aufgebaut. Die Zentralpen 

weisen mit knapp 3.800 m die höchstgelegenen Bergspitzen auf und bilden den 

flächenmäßig größten der drei Teile. Das Gebiet von ca. 29.000 km² ist mehr als zur 

Hälfte bewaldet und knapp ein Drittel wird von Wiesen und Grünland eingenommen 

(Sauberer und Dullinger 2008, S. 19-23). 

                                                 
3
 Stand 01.01.2015 (Statistik Austria 2016) 
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Abbildung 11: Naturräumliche Gliederung der Steiermark und Landschaftseinheiten des 

WegenerNet Klimastationsnetz Johnsbachtal. Fokusgebiet Johnsbachtal rot umrahmt; 

Eisenerzer Alpen dunkelblau, Ennstaler Alpen hellblau, Hochschwabgruppe lila, Seckauer 

Tauern hellbraun, Talboden des Ennstals dunkelgrün, Talboden des Paltentals hellgrün, Wölzer 

Tauern dunkelbraun gekennzeichnet; Nordalpen vertikal, Zentralalpen horizontal schraffiert; A 

Ausseer Becken, AF Aflenzer Becken, G Gratkorner Becken, JK Judenburg-Knittelfelder 

Becken, M Mitterndorfer Becken, N Neumarkter Passlandschaft, O Obdacher Passlandschaft, P 

Passailer Becken, S Sausal, T Trofaiacher Becken, V Voitsberger Becken; Ff Fürstenfeld, Jb 

Judenburg, Le Leoben, Li Liezen; Täler sind jeweils nach den Flüssen zu benennen. (Quelle: 

adaptiert aus Lieb 1991, S. 16) 

Das Fokusgebiet Johnsbachtal (JBT) erstreckt sich gänzlich über alpines Gebiet. 

Demzufolge befindet sich das JBT auch im alpinen Teil der Steiermark, während die 

Feldbachbachregion im kleineren außeralpinen Teil des Vorlandes liegt (siehe 

Abschnitt 2.2.2). Gemäß den vorangehenden Ausführungen kann die steirische 

Gebirgsregion nach Lieb (1991) in zwei Einheiten untergliedert werden. Zum einen 

zählt der eher schmale nördliche Abschnitt zu den Nordalpen, zum anderen entspricht 

der größere südliche Abschnitt den Zentralalpen. In einer weiteren Untergliederung 

können in den Nordalpen neun Untereinheiten und in den Zentralalpen 14 Unterein-

heiten identifiziert werden. Eine Übersicht bietet Abbildung 11, in welcher das JBT 

(rotes Rechteck) und die enthaltenen Untereinheiten farblich markiert sind. Mit dem 

Verweis auf die Arbeit von Lieb (1991) wird auf nähere Angaben zu allen 

Untereinheiten des alpinen Teils verzichtet. Auf Basis des angeführten Werks folgt ein 
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kompakter Überblick über die farblich gekennzeichneten Bereiche des JBT. Zu den 

Nordalpen sind dabei die Ennstaler Alpen und Eisenerzer Alpen sowie die 

Hochschwabgruppe zu zählen. Hingegen stellen die Wölzer Tauern und Seckauer 

Tauern Untereinheiten der Zentralalpen dar. 

Die Ennstaler Alpen umfassen die zwei Untergruppen der Haller Mauern und der 

Gesäuseberge. Die räumliche Abgrenzung bilden zum einen der Pyhrnpass im Westen 

und die Enns (nördlich von Hieflau) im Osten. Zum anderen reichen die Ennstaler 

Alpen ï auf steirischem Gebiet ï bis zur Landesgrenze zu Oberösterreich im Norden 

und weisen einen topographisch nicht ganz eindeutigen Randbereich im Süden auf. So 

verläuft die südliche Begrenzung bis Admont entlang der Enns und dann weiter nach 

der Linie Kaiserau-Klinkehütte-Mödlingerhütte-Johnsbach-Neuburgsattel-Radmerbach-

Hieflau. Das Landschaftbild ist überwiegend durch mächtige Felsberge charakterisiert, 

deren Ausprägungen markante Stöcke beidseitig des Gesäuses (siehe Abschnitt 2.3.3) 

und eine Kettenform in den Haller Mauern bilden. 

Die Eisenerzer Alpen erstrecken sich südlich der Ennstaler Alpen von der Palten-

Liesingtal-Furche und dem Trofaiacher Becken im Westen und Süden bis zur 

Tiefenlinie Erzberg-Präbichl-Vorbernberger Bach im Osten. Charakteristisch für die 

Eisenerzer Alpen ist eine Mischung an silikatischen und karbonatischen Gesteinen, 

woraus eine ebenso vielfältige Abfolge an Mittel- und Hochgebirgsformen mit tiefen 

Sätteln und Tälern hervorging.  

Die Hochschwabgruppe stellt ein kompaktes Hochgebirge dar, welches im Westen bis 

zu den Ennstaler Alpen und den Eisenerzer Alpen bzw. bis zur Seebergfurche im Osten 

reicht. Die nördliche Begrenzung wird durch das Salzatal gegeben und im Süden 

schließen die Mürztaler Alpen und das Aflenzer Becken an. Das Kerngebiet der 

Hochschwabgruppe liegt zwischen den Gipfeln des Präbichl (1.232 m) und des 

Seebergs (1.253 m). Dieses Areal ist durch einen markanten Karstplateaucharakter auf 

einer Seehöhe über 1.500 m charakterisiert. 

Die Wölzer Tauern bilden gemeinsam mit den Schladminger Tauern im Westen und den 

Seckauer Tauern im Osten die übergeordnete Gruppe der Niederen Tauern. Vom 

Großsölktal, dem Sölkpass und Katschtal am westlichen Rand reichen die Wölzer 

Tauern bis zur Pölstal ï Triebener Tauern-Furche im Osten bzw. vom nördlich 

gelegenen Enns- und Paltental bis zum Murparalleltal im Süden. Innerhalb des Gebiets 
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können im Nordosten die Rottenmanner Tauern als (gängige) Teileinheit angeführt 

werden, welche sich durch stärker ausgeprägte Hochgebirgsformen vom Umland 

abheben. 

Die Seckauer Tauern schließen an die Wölzer Tauern an und bilden den östlichen Teil 

der Niederen Tauern. Zwischen dem Kammertal (Palten- und Liesingtal) im Nordosten 

und dem Judenburg-Knittelfelder Becken bzw. dem Murtal im Südosten und Süden ist 

das Landschaftsbild häufig geprägt durch Waldmittelgebirge, die dem Hochgebirge in 

breiten Arealen vorgelagert sind.  

Zur Vollständigkeit und an dieser Stelle nur kurz angeführt werden das Enns- und 

Paltental. Die infolge ihrer Breite als gesonderte Einheiten ausgewiesenen Talräume 

von Enns und Palten markieren Randbereiche der nördlich gelegenen Nordalpen und 

südlich anschließenden Zentralalpen. 

Im Fokusgebiet Johnsbachtal (JBT) nehmen die Ennstaler Alpen den größten 

Flächenanteil ein, gefolgt von den Eisenerzer Alpen. Wie in Abbildung 11 dargestellt, 

dominieren die Ennstaler Alpen in der nördlichen Hälfte und werden durch die West-

Ost verlaufende Enns zweigeteilt. Nördlich der Enns kennzeichnen beispielsweise der 

Große Buchstein (2.224 m) und der Tamischbachturm (2.035 m) markante 

Gipfelbereiche, im südlichen Teil ragen die höchsten Gipfel sogar über 2.300 m empor 

(Hochtor 2.369 m, Großer Ödstein 2.335 m). Die Eisenerzer Alpen nehmen den zweiten 

größeren Bereich des JBT ein und erstrecken sich über weite Teile der südlichen Hälfte. 

Während im südöstlichen Raum auch Gipfelhöhen jenseits von 2.000 m anzutreffen 

sind (z.B. Zeiritzkampel 2.125 m), weisen die Eisenerzer Alpen im Übrigen vorwiegend 

Mittelgebirgscharakter mit einer Vielzahl an kleineren Seitentälern auf. Für die 

verbleibende Fläche der JBT spielen weitere alpine Untereinheiten nur eine 

untergeordnete Rolle. Zur Hochschwabgruppe und damit ebenfalls zu den Nordalpen 

gehört ein kleines Gebiet im Nordosten östlich der Linie Enns-Hieflau-Erzbach. Zu den 

Zentralalpen zählen kleinflächige Areale südlich des Paltentals am südwestlichen Rand 

des JBT. So sind Ausläufer der Wölzer Tauern (im äußersten Südwesten, z.B. 

Hohenbüchel 1275 m) und der Seckauer Tauern (östlich des Triebener Baches) 

anzutreffen. 

Bei Admont gelangt die Enns in das JBT und durchquert dieses in weiterer Folge von 

West nach Ost. Beträgt die Talbreite in den ersten ca. 8 km noch über 1.500 m, erfolgt 

nach dem Gesäuseeingang eine starke Talverengung. Auf den nächsten 16 km hat sich 
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Abbildung 12: Gesäuseberge und Johnsbach im äußeren Talabschnitt: (a) Steilwände des 

Gesäuse: Unmittelbar an die Enns anschließendes Areal des Weidendoms im Vordergrund, steil 

aufragende Gesäuseberge im Hintergrund (Foto: eigene Aufnahme, 2015); (b) Johnsbach und 

mitgeführte Materialien am Standort Gsengbrücke (Foto: A. Pilz 2013). 

die Enns tief in den Kalkstein eingegraben und wie in Abbildung 12a ragen zu beiden 

Seiten die Steilwände des Gesäuse bis zu 1.800 m auf (Nationalpark Gesäuse GmbH 

2016a). Nach Hieflau verlässt die Enns das Gebiet nach Norden und mündet schließlich 

bei der oberösterreichischen Ortschaft Mauthausen in die Donau. Nach der Enns als 

Hauptfluss ist die Palten und ihr in Abbildung 11 hellgrün gekennzeichnetes Tal für das 

JBT von Bedeutung. Das Paltental erreicht nahe der Ortschaft Trieben im Südwesten 

des Gebiets eine Breite von ca. 1.500 m und markiert dabei die Grenze zwischen den 

Eisenerzer Alpen und den Niederen Tauern.  

Namensgebend für das Fokusgebiet ist das Areal des Johnsbachtals, in dessen Umfeld 

mehrere Messstationen installiert sind (siehe Abschnitt 2.3.5). In Abbildung 10 wird die 

zentrale Lage des Tals mit der gleichnamigen Ortschaft im JBT verdeutlicht. Das Tal 

weist durch den Übergangsbereich von den Ennstaler Alpen und den Eisenerzer Alpen 

eine markante Zweiteilung auf. Im oberen (inneren) Teil sind hauptsächlich 

Silikatgesteine vorherrschend, welche wenig widerstandsfähig gegenüber Verwitterung 

und Abtragung sind. Als Folge konnte das Tal an Breite gewinnen, während im unteren 

(äußeren) Teil steile Felswände aus Kalk und Dolomit zu beiden Seiten des Baches 

emporragen (siehe auch Reliefdarstellung in Abbildung 16). In diesem Teil weist der 

Johnsbach auch immer wieder größere Mengen an mitgeführtem Material wie in 

Abbildung 12b auf. Besonders gilt dies für den Abschnitt der Zwischenmäuer, eine 

Dolomit-Erosionslandschaft, in welcher dem Johnsbach beträchtliche Geschiebemengen 

zugeführt werden (Lieb und Premm 2008, S. 17f.). Der Johnsbach selbst weist ein 

hydrographisches Einzugsgebiet von ca. 65 km² auf, wobei das Quellgebiet im Umkreis 



2. WegenerNet  

24 

der Gössingeralm liegt. Auf einer Lauflänge von 13,5 km überwindet der Johnsbach 

einen Höhenunterschied von 920 m und mündet als rechtsufriger Zubringer in die Enns 

(Thonhauser 2008, S. 25). 

 

2.3.3. Nationalpark Gesäuse 

Das wilde Wasser der Enns zwischen Hieflau und Admont mit den steilen Felswänden 

der umgebenden Gesäuseberge sind die prägenden Elemente des einzigen Nationalparks 

in der Steiermark. Das Nationalparkgebiet liegt in der nördlichen Steiermark im 

obersteirischen Bezirk Liezen und umfasst Flächenanteile an den Gemeinden Admont 

(88 %), Landl (11 %) und St. Gallen (1 %) (Nationalpark Gesäuse GmbH 2016b).  

Die Gebietsfläche beträgt 110,54 km², wovon 95,44 km² (86,3 %) als Naturzone und 

15,10 km² (13,7 %) als Bewahrungszone ausgewiesen sind (Amt der Steiermärkischen 

Landesregierung 2016c). Die Naturzone gilt dem Erhalt und der Förderung der 

Naturlandschaft, während die Bewahrungszone zur Beibehaltung der naturnahen 

Kulturlandschaft dient (Bundeskanzleramt 2016). In Abbildung 13 sind Lage und 

Ausdehnung des Nationalparks dargestellt. Zur Verdeutlichung, dass sich das 

Nationalparkgebiet auch vollständig im Fokusgebiet Johnsbachtal befindet, ist dessen 

Umriss ergänzend eingezeichnet.  

Die Gründung des bisweilen jüngsten Nationalparks in Österreich erfolgte am 

26.10.2002 nach einer vorangehenden Begutachtung durch die International Union for 

Conservation of Nature and Natural Resources (IUCN). Gemäß der IUCN-Kategorie II 

dient das Gebiet gleichermaßen zum Schutz von Ökosystemen und zu 

Erholungszwecken. Darüber hinaus ist die Vermittlung umweltrelevanter Informationen 

für einen schonenden Umgang mit der natürlichen Umwelt ein vorrangiges Ziel 

(Umweltbundesamt 2016). Dazu laden beispielsweise Besucherzentren, Erlebniswege 

und themenspezifische Seminare sowie ein umfangreiches Programm für Schulen ein 

(nähere Informationen unter www.nationalpark.co.at/de/schule). 

http://www.nationalpark.co.at/de/schule
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Abbildung 13: Übersichtskarte des Nationalparks Gesäuse. Fokusgebiet Johnsbachtal rot 

umrahmt. (Quelle: adaptiert aus Nationalpark Gesäuse GmbH 2016b) 

 

2.3.4. Klimatische Beschreibung 

Um die klimatische Beschreibung infolge der hohen kleinräumigen Vielfalt zu 

erleichtern, sind im Klimaatlas Steiermark (Amt der Steiermärkischen Landesregierung 

2016b) neun Regionen mit einem relativ homogenen Klimacharakter ausgewiesen. Die 

Verteilung in Abbildung 14 verdeutlicht die Heterogenität des alpinen Teils mit acht 

Klimaregionen entgegen dem außeralpinen Teil mit einer Region. In weiterer Folge 

werden einige klimatische Merkmale des alpinen Teils kurz vorgestellt, wobei auf die 

Klimaregionen des JBT etwas näher eingegangen wird. Für die weiteren Angaben 

bilden das angeführte Werk mit den Erläuterungen in Wakonigg und Podesser (2010) 

die Hauptreferenz, zusätzliche Quellen sind angeführt. 

Während der Alpenbogen das außeralpine Vorland vor Strömungen aus der 

Hauptwindrichtung West bis Nordwest weitgehend abschirmt (Abschnitt 2.2.4), sind die 

nördlichen Gebirgsregionen insbesondere durch Staulagen charakterisiert. So treffen 

vielfach atlantische Strömungen mit zumeist feuchten Luftmassen auf die Hochlagen 
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Abbildung 14: Klimaregionen der Steiermark. Fokusgebiete Johnsbachtal (JBT) und 

Feldbachregion (FBR) rot umrahmt. (Quelle: adaptiert aus Amt der Steiermärkischen 

Landesregierung 2016b) 

im Nordstaugebiet, wodurch hohe Niederschlagsmengen erzielt werden. Das raue 

Gebirgsklima weist kühle, regenreiche Sommer und strenge, schneereiche Winter auf. 

Auch in den Tallagen bleibt der raue Charakter in etwas abgemilderter Form erhalten. 

Neben hohen Niederschlags- und Schneemengen ist im Winter die Ansammlung von 

kalten Luftschichten hin zu Kaltluftseen häufig zu beobachten. Des Weiteren ermöglicht 

die gute Durchlässigkeit der Nordalpen teils extreme Wetterwechsel mit Kaltluft-

vorstößen bzw. auch Föhneinbrüchen (Wakonigg 1970, S. 198). Das obere Ennstal 

befindet sich bereits im Lee der Nordalpen und weist deutlich niedrigere 

Niederschlagsmengen auf. Der typische Beckencharakter führt zu Kaltluft-

ansammlungen mit tiefen Wintertemperaturen und einer großen Nebelhäufigkeit. 

Südlich schließen die Niederen Tauern an, deren Nordseite ein sekundäres Staugebiet 

für Luftmassen aus westlicher bis nördlicher Richtung bildet. Zwar ist die Menge der 
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Niederschläge geringer als in den Nordstaulagen, jedoch reduziert sich die Häufigkeit 

kaum (Wakonigg 1970, S. 201). Darüber hinaus ist der Hauptkamm der Niederen 

Tauern auch eine wichtige Wetterscheide mit ausgeprägten Unterschieden zwischen der 

Nord- und Südseite.  

Die Talbecken des oberen Murtals sind vor Luftströmungen aus dem Westen bis 

Norden stark abgeschirmt, hingegen steigt der Einfluss aus südlicher bis südöstlicher 

Richtung. Neben winterlichen Kaltluftansammlungen sind relativ geringe Niederschläge 

charakteristisch. Letzteres gilt auch für die inneralpinen Hochlagen, deren Temperatur-

werte durch die starke Einstrahlung ein relativ hohes Niveau erreichen. In den weiteren 

Talbecken des Mur- und Mürztals nimmt der Niederschlagsreichtum nach Nordosten 

hin bzw. in Annäherung an die Nordalpen wieder zu. Den Abschluss des alpinen Teils 

hin zum Vorland bildet das Steirische Randgebirge. Diese Region ist Staugebiet für 

Süd- und Südostströmungen. Die Niederschlagsmenge liegt allerdings nur im 

Südwesten etwas höher, während im Übrigen relative Niederschlagsarmut vorherrscht. 

Für das Steirische Randgebirge sind die Gewitter- und Hagelneigung ein ebenso 

typisches Merkmal wie für das anschließende Vorland.  

In Ergänzung zu den genannten Ausführungen folgen noch kurze Erläuterungen zur 

klimatischen Charakterisierung des JBT. Die Gesäuseberge nördlich der Enns und die 

höheren Gipfelbereiche im Nordwesten zählen zu den Hauptstaulagen bei Luft-

strömungen aus West bis Nord. Der Jahresniederschlag wird auf mehr als 2.500 mm 

geschätzt, was im Winter in Kombination mit dem steilen Relief zu großer Lawinen-

disposition führt. Das breite Ennstal rund um Admont bis hin zum Gesäuseeingang ist 

durch die nördlich und südlich angrenzenden Gebirgszüge abgeschirmt und weist eine 

klimatisch kontinentale Prägung auf. Eine hohe Zahl an Niederschlagstagen, Windarmut 

und eine hohe Nebelbereitschaft sind typisch für diesen Abschnitt. Im Gesäuse 

herrschen infolge der Talenge ebenfalls Windarmut und zudem eine Dämpfung der 

Temperaturextrema vor. In Richtung Hieflau steigen die Temperaturen ebenso wie die 

Niederschläge. Zudem weist der Bereich um Hieflau eine bessere Durchlüftung auf. Im 

Gegensatz zum Gesäuse zeigt das Johnsbachtal stärkere tageszeitliche Gegensätze in der 

Temperatur und eine geringere Windarmut bei einer höheren Inversionsgefährdung. Für 

die südlichen Gesäuseberge sind Staulagen zwar ebenso charakteristisch wie auf der 

Nordseite, jedoch fallen die Niederschlagsmengen geringer aus. Innerhalb der 

Eisenerzer Alpen verzeichnen die Niederschläge einen Rückgang von West nach Ost, 

wobei die Wirkung von vorgelagerten Gruppen bedeutsam ist. Das Gebiet um Trieben 
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im südwestlichen JBT ist durch etwas erhöhte Windgeschwindigkeiten und eine 

geringere Nebelhäufigkeit gekennzeichnet. Die Sommer sind mäßig warm, die Winter 

mäßig kalt mit deutlich geringeren Schneemengen als der Raum um Admont. Weiter in 

Richtung Osten erfolgt zwar allmählich der Übergang zur mäßig winterkalten und 

sommerwarmen Prägung des Liesingtals, jedoch ist der südöstliche Teil des JBT besser 

durchlüftet und weist eine geringere Hochnebelbereitschaft aus (Amt der 

Steiermärkischen Landesregierung 2016b). 

Zur Verdeutlichung der vorherrschenden Temperaturniveaus und Niederschlagsmengen 

sind in Tabelle 4 einige Mittelwerte (1971 bis 2000) der langjährigen Reihe der ZAMG-

Klimastation in Admont angeführt. Bei der Beurteilung der Werte sei nochmals auf die 

vorangehenden Erläuterungen zur Vielfalt an klimatischen Ausprägungen im JBT  

verwiesen Als Datenquelle diente die homogenisierte Stationsreihe des HISTALP-

Datensatzes (www.zamg.ac.at/histalp). 

 

Admont 

(646 m) 

Frühling 

(MAM)  

Sommer 

(JJA) 

Herbst 

(SON) 

Winter 

(DJF) 

1971-2000 
Mar Apr Jun Jul Sep Okt Dez Jan 

Mai MAM  Aug JJA Nov SON Feb DJF 

T
e
m

p
e

ra
tu

r 
[°

C
] Mittelwert 

2,3 6,3 14,5 16,3 12,4 7,4 -3,0 -4,0 

11,7 6,8 16,1 15,6 1,3 7,0 -1,9 -3,0 

Maximum 
5,6 9,1 16,3 19,1 15,0 10,2 0,2 -0,9 

13,9 8,4 19,6 17,5 5,8 9,2 1,0 -0,7 

Minimum 
-2,4 3,5 12,1 14,3 9,4 3,2 -6,0 -8,2 

8,0 4,5 13,1 14,1 -1,3 4,3 -6,3 -5,7 

N
ie

d
e
rs

c
h

la
g

 [
m

m
] 

Mittelwert 
78 78 143 167 102 72 86 70 

99 255 130 440 78 252 55 212 

Maximum 
222 152 253 291 214 171 273 158 

178 419 276 601 177 497 138 402 

Minimum 
8 22 54 56 27 20 18 6 

32 173 63 322 18 90 10 89 

Tabelle 4: Langjährige Mittelwerte für Temperaturmittelwerte und Niederschlagssummen an 

der ZAMG-Station Admont. Gemittelte Monats- und Saisonwerte mit Maximum und Minimum 

basieren auf der Stationszeitreihe des HISTALP-Datensatzes. (Datenquelle: HISTALP, siehe 

Auer et al. 2007) 

http://www.zamg.ac.at/histalp
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2.3.5. Stationsnetz 

Mit dem Leitgedanken fachliche Kompetenzen zu bündeln, um Synergien und 

Kooperationen sowie neue Perspektiven und Denkweisen zu schaffen, wurde im Jahr 

2009 die ĂIntegrative Kooperationsplattform Johnsbachtalñ (Strasser 2011) ins Leben 

gerufen. Ein wesentlicher Bestandteil zur Erforschung des Naturraums stellt dabei die 

Erhebung von Daten durch ein hydroklimatologisches Messnetz dar, dessen Stationen 

unter besonderer Beachtung des Reliefgradienten ausgerichtet sind. Bei der Implemen-

tierung wurden bereits bestehende Systeme zusammengeführt und an ausgewählten 

Positionen erweitert (Strasser et al. 2013). Das WegenerNet Klimastationsnetz im 

Fokusgebiet Johnsbachtal (JBT) umfasst nunmehr elf meteorologische Messstellen, die 

durch eine hydrographische Station am Johnsbach ergänzt und von mehreren 

Partnerinstitutionen betrieben werden. Die relieforientierten Stationsstandorte reichen 

dabei von Talbodenlagen bis zu stark exponierten Gipfelarealen in einem 

Seehöhenbereich zwischen ca. 600 m und 2.200 m (Fuchsberger et al. 2015). Einige 

Stationen befinden sich auch im Gebiet des Nationalparks Gesäuse (siehe 

Abschnitt 2.3.3), wie aus der Überblickskarte in Abbildung 16 hervorgeht. 

 

Abbildung 15: WegenerNet Johnsbachtal Messstationen und verfügbare Parameter. (Quelle: 

adaptiert aus Grünwald 2014 und Fuchsberger et al. 2015) 
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Abbildung 16: Übersichtskarte der Messstationen vom WegenerNet Klimastationsnetz 

Johnsbachtal. (Quelle: adaptiert aus Fuchsberger et al. 2016b) 

In Abbildung 15 wird ein Überblick über die Messstationen und die verfügbaren 

Parameter gegeben. An den meteorologischen Stationen stehen neben Lufttemperatur 

und Feuchte auch Wind- und Strahlungsparameter im Fokus. Des Weiteren werden 

Niederschlagsmessungen durchgeführt (davon ausgenommen sind die stärker 

exponierten Hochlagenstationen) und einzelne Schneeparameter erhoben. Die am 

längsten vorliegende Datenreihe beinhaltet Niederschlagsmessungen der Station 

Gaishorn, welche bis zum Jahr 1999 zurückreichen. Die Errichtung der (derzeit) letzten 

meteorologischen Station erfolgte Ende 2012 auf der Kölblwiese, sodass seit 2013 auch 

von diesem Standort Messergebnisse vorliegen. Ergänzend kommt noch die 

hydrographische Station Gsengbrücke mit einer erweiterten Pegelmessung hinzu 

(Grünwald 2014, S. 28f.).  

Als externe Referenz dient zudem die langjährige Station der ZAMG in Admont (siehe 

Tabelle 4). Das Messintervall beträgt im Allgemeinen 10 Minuten und die übertragenen 

Messergebnisse laufen am WEGC zusammen.  
































































































































